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Mit der Kichererbse in die Zukunft ackern 
Das Projekt KIWERTa in Brandenburg unterstützt Akteure

Isabella Krause

Das KIWERTa-Projekt verfolgt das Ziel, den Anbau von Kichererbsen in Brandenburg zu etablieren und dabei eine 
nachhaltige regionale Wertschöpfungskette zu entwickeln. Landwirt*innen sollen neue Anbauoptionen erhalten, die 
nicht nur klimafreundlicher sind, sondern auch zur Stabilität ihrer Erträge beitragen. Der Artikel zeigt, wie sich das 
Projekt entwickelt hat, welche Herausforderungen es noch zu meistern gilt und wie Partnerschaften auf Augenhöhe 
dazu beitragen, die Kichererbse als regionale Kultur fest zu verankern.

Die Kichererbse als Chance

Die Kichererbse bietet großes Potenzial, um die Landwirtschaft 
widerstandsfähiger und vielseitiger zu machen. Als wärme
liebende Leguminose ist sie besonders gut an die Folgen des 
Klimawandels angepasst: Sie trotzt Hitze und Trockenheit, ge-
deiht auf sandigen Böden und bringt durch ihre Fähigkeit zur 
Stickstofffixierung wertvolle Vorteile für die Fruchtfolge mit 
sich. Darüber hinaus fördert sie Bodengesundheit, Biodiversität 
sowie ökologische und ökonomische Resilienz. 

Gleichzeitig ist die Nachfrage in Deutschland groß: Rund 15 000 t 
Kichererbsen wurden allein 2023 importiert. Ein regionaler Anbau 
könnte dazu beitragen, diesen Markt stärker lokal zu bedienen, 
die Ernährungssicherheit zu erhöhen und Verarbeitungsstrukturen 
vor Ort aufzubauen.

Die Wertschöpfungskette im Überblick

Die Wertschöpfungskette der Kichererbse beginnt bei der Saat-
gutzüchtung, gefolgt von Anbau, Ernte, Reinigung und Verarbei-
tung bis hin zum Konsum. Neben diesen operativen Schritten 
spielen übergeordnete Bereiche wie Forschung, Politik und 
Öffentlichkeitsarbeit eine wichtige Rolle (s. Abb.).

Das Herzstück der Kette: Der Anbau 

Der Anbau bildet die Grundlage der Wertschöpfungskette – und 
gleichzeitig den Bereich mit den größten Unsicherheiten. Neue 
Kulturen wie die Kichererbse einzuführen, erfordert Zeit, Wissen 
und ein starkes Netzwerk. Um Landwirt*innen bei diesem Prozess 
zu unterstützen, wurde gemeinsam mit dem LeguNet/ZALF der 
Kichererbsen-Ring ins Leben gerufen. Gemeinsam mit unseren 
Partnerbetrieben in Brandenburg und Sachsen-Anhalt bauen 
wir ein fundiertes Anbauwissen auf, das durch wissenschaftlich 
begleitete Versuche und die enge Vernetzung im Netzwerk 
ständig weiterentwickelt wird. 

Aktuell wird auf einer Fläche von 90 ha Kichererbse in der  
Region angebaut. Konventionelle und ökologische Landwirt*in
nen finden im Kichererbsenanbau eine Möglichkeit zur Diver
sifikation und eine neue, potenziell ertragssichere Kultur. 
Die Nachfrage nach regionalen Kichererbsen wächst und 
bietet die Chance, Betriebe nicht nur klimafreundlicher, 
sondern auch stabiler in ihrer Ertragslage zu machen. 
Gleichzeitig profitieren sie von einem starken 
Netzwerk, das Wissen und Erfahrungen aus-
tauscht, um den Anbau gemeinsam weiter 
voranzutreiben.
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Isabella Krause

Projektkoordinatorin, Regionalwert AG  
Berlin-Brandenburg, Potsdam

krause@regionalwert-berlin.de 
www.regionalwert-berlin.de 
www.kichererbse-brandenburg.de

Abb.: Die Wertschöpfungskette im Überblick
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Verarbeitung als Schlüssel zur Wertschöpfung

Die Verarbeitung ist ein zentraler Baustein in der Wertschöpfungs-
kette für Kichererbsen. Sie umfasst Schritte wie Reinigung, Trock-
nung und Veredelung – etwa zu Mehl oder Fertigprodukten. 
Dabei zeigt sich, wie vielseitig die Kichererbse genutzt werden 
kann: So bieten Betriebe bereits Produkte wie Kichererbsenmehl, 
Falafel-Mixe, eingeweckte Kichererbsen oder fertige Suppen
varianten an. Auch Kombinationen wie der „Brandenburger  
Kichererbsentopf“, entwickelt in Zusammenarbeit mit regio-
nalen Verarbeitern, verdeutlichen das Potenzial.

Diese Vielfalt in der Verarbeitung ermöglicht es, neue Absatz-
wege zu erschließen und das Bewusstsein für regionale Lebens-
mittel zu stärken. Die Direktvermarktung, etwa in Unverpackt
läden und über Restaurants, sowie die Außer-Haus-Verpflegung 

bieten Landwirt*innen die Chance, engere Partnerschaften ent-
lang der Wertschöpfungskette aufzubauen. Durch diese enge 
Zusammenarbeit können hochwertige Produkte erfolgreich 
platziert und die Kichererbse als regionaler Rohstoff weiter  
etabliert werden.

Kichererbsen in der Küche 

Neben den landwirtschaftlichen und ökologischen Vorteilen ist 
auch der Genuss ein entscheidender Faktor für die Verbreitung 
der Kichererbse. Der steigende Konsum von Hülsenfrüchten in 
Deutschland zeigt, dass immer mehr Menschen den Wert dieser 
gesunden Lebensmittel erkennen. Kichererbsen sind reich an 
Proteinen, Ballaststoffen und wichtigen Mineralstoffen und lassen 
sich auf vielfältige Weise in der Küche verwenden – sei es in 
klassischem Hummus, innovativen regionalen Gerichten oder in 

Quelle: Isabella Krause
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neuen, kreativen Zubereitungen. Um den Genuss weiter zu för-
dern und das Bewusstsein für diese vielseitige Hülsenfrucht zu 
schärfen, veranstalten wir regelmäßig Genussdinner, bei denen 
regionale Hülsenfrüchte in kreativen Gerichten im Mittelpunkt 
stehen. Diese Events bieten nicht nur kulinarische Erlebnisse, 
sondern auch Einblicke in den Anbau und die Verarbeitung, die 
durch Beiträge der Akteure zwischen den Gängen ergänzt werden.

Herausforderungen und Lösungsansätze

Der Aufbau der Wertschöpfungskette bringt jedoch auch Heraus-
forderungen mit sich. Der Anbau von Kichererbsen in Branden-
burg steht noch am Anfang. Während landwirtschaftliche  
Betriebe erste Erfahrungen sammeln und sich das nötige  
Wissen aneignen, besteht ein hohes Ertragsrisiko und ein damit 
verbundenes Einkommensrisiko, besonders wenn ausreichende 
staatliche Unterstützung fehlt. Hinzu kommen fehlende Verar-
beitungs- und Nachbereitungsstrukturen in der Region sowie 
Schwierigkeiten bei der Vermarktung, insbesondere im Hinblick 
auf Abnahmemengen und Preisdruck.

Trotz dieser Hürden bieten Maßnahmen wie Anbauverträge sowie 
direkte Kontakte zwischen Landwirt*innen und Verarbeitern die 
Möglichkeit, nach und nach eine stabile Wertschöpfungskette 
aufzubauen. Solche Partnerschaften ermöglichen es, gemeinsam 
Ziele zu definieren, Bedürfnisse abzustimmen und langfristig 
voneinander zu profitieren.

Die Rolle der Regionalwert AG

Als Projektträgerin ist die Regionalwert AG Berlin Brandenburg 
eine tragende Säule für KIWERTa. Ihre Kernaufgabe, in lokale 
Ernährungsstrukturen zu investieren, stärkt regionale Netzwerke 
und bindet Bürger*innen sowie Unternehmen aktiv ein. Dieses 
Modell passt perfekt zu den Zielen von KIWERTa: Synergien 
schaffen, Akteure der Lebensmittelkette vernetzen und Koope-
rationen fördern.

Durch diese Unterstützung werden nicht nur Finanzierungswege 
erschlossen, sondern auch die regionale Identität gestärkt. Die 
enge Zusammenarbeit aller Beteiligten schafft ein Fundament 
aus Vertrauen – eine wesentliche Grundlage für nachhaltigen 
Erfolg in der Wertschöpfungskette.

Kooperation als Erfolgsfaktor

Innerhalb der Wertschöpfungskette ist eine gute Zusammen-
arbeit entscheidend, basierend auf Kooperation und Vertrauen. 
Diese Werte sind unerlässlich, um die Unsicherheiten, die mit 
dem Kichererbsenanbau verbunden sind, gemeinsam zu bewäl-
tigen und faire, innovative Geschäftsbeziehungen aufzubauen. 
Regelmäßige Abstimmungen, individuelle Unterstützung und 
die Ausrichtung auf ein gemeinsames Ziel sind Voraussetzung 
dafür, um das Netzwerk langfristig zu stärken und die Wertschöp-
fungskette erfolgreich zu gestalten. 

2025 liegt der Fokus auf der Sicherung des Anbaus, der weiter 
ausgebaut werden soll, der Entwicklung neuer Verarbeitungs-
möglichkeit sowie der Erschließung neuer Absatzwege, um 
die Skalierbarkeit der Kichererbse zu fördern. Ebenso gilt es, 
Partnerschaften zu stabilisieren, um die Zusammenarbeit 
langfristig zu sichern. Das KIWERTa-Projekt versteht sich  
als Begleiter und Förderer dieses Prozesses, um nicht nur  
die Kichererbse, sondern auch die regionalen Strukturen 
nachhaltig zu stärken. 
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Zukunft ernten –  
Gemeinwohlleistungen als neuer Betriebszweig

Vanessa Immel und Nils Borchard

Landwirtschaft trägt eine große Verantwortung für unsere Umwelt. Die Entscheidungen von Landwirt*innen haben direkte 
Auswirkungen auf die Artenvielfalt in der Landschaft und deren Vermögen, Dienstleistungen, wie z. B. Bestäubung, Kohlen
stofffestlegung und Wasserrückhaltung, zu erbringen. Aber wie können Landwirt*innen neben der Produktion von hoch-
wertigen Lebensmitteln auch einen Beitrag zum Erhalt der Natur und somit einer der wesentlichen Grundlagen des 
menschlichen Daseins leisten? Es gibt gute Nachrichten: Mit neuen Finanzierungsmodellen für biodiversitätsfördernde 
Maßnahmen wird es Landwirt*innen möglicher, ihren Hof zu einer Oase der Artenvielfalt und sich zum*r Wirt*in von  
Gemeinwohlleistungen zu machen. Ob Blühstreifen angelegt, Hecken gepflegt oder spezielle Lebensräume für Tiere geschaffen 
werden, es gibt zahlreiche Möglichkeiten, die Natur zu unterstützen, Gemeinwohlleistungen zu erbringen und gleichzeitig 
von finanziellen Anreizen zu profitieren.1

1	Dieser Beitrag baut auf zwei Beiträgen in den DLG Mitteilungen auf: Dauber, J.; Kummel, O.; Immel, V.; Riedesel, L. und Borchard, N. (2024): Die Vorteile kooperativer 
Modelle. In: DLG Mitteilungen, 12/2024: 30 – 31 & Beckmann, S.; Wirz, A.; Riedesel, L.; Tietjens, F. und Borchard, N. (2024): So wird Biodiversität zum Geschäftsmodell. In: 
DLG Mitteilungen 12/2024: 27 – 29.

2	www.dlg.org/mediacenter/dlg-podcast/agrar/dlg-podcast-agrar-folge-30-projekt-kombi-biodiversitaet-im-ackerland

Doch auch Gemeinwohlleistungen verur-
sachen Kosten, welche sich im Wesentli-
chen aus Opportunitätskosten sowie den 
eigentlichen Maßnahmenkosten zusam-
mensetzen. Öffentliche Förderprogram-
me, wie die Ökoregelungen und Agrar-
umwelt- und Klimamaßnahmen (AUKM) 
der 1. und 2. Säule der Gemeinsamen 
Agrarpolitik (GAP), sollen diese Kosten 
decken. Damit Maßnahmen jedoch in 
ausreichender Quantität und Qualität 
umgesetzt werden können, muss ihre 
Vergütung vergleichbar mit der landwirt-
schaftlichen Produktion sein, was aktuell 
häufig nicht der Fall ist. Neben einer an-
gemessenen Honorierung könnte auch 
eine Reduktion des Bürokratieaufwands 
die Teilnahmebereitschaft deutlich er
höhen.

Vorteile aus erbrachten Gemeinwohlleis-
tungen sind sowohl der Allgemeinheit 
als auch der Landwirtschaft zuträglich. 

Maßnahmen zum Erhalt und der Förde-
rung von Artenvielfalt tragen dazu bei, 
dass unsere Landschaften vielfältiger 
werden und deren hiermit verbundenes 
Vermögen, sich z. B. klimatischen Verände-
rungen optimaler anzupassen, gestärkt 
wird. Biodiversitätsfördernde Maßnahmen 
verbessern zudem die Bodenfruchtbarkeit 
und machen die Böden widerstandsfähiger 
gegen Trockenheit und Erosion, was der 
landwirtschaftlichen Produktivität zuträg-
lich ist. Umweltbewusste Landwirt*innen 
stärken ihr Ansehen und können sich von 
anderen abheben.2 Verschiedene Förder-
programme und innovative Finanzierungs-
modelle bieten attraktive Anreize für die 
Umsetzung solcher Maßnahmen. Welche 
Möglichkeiten gibt es?

Kooperative Modelle

Kooperationen zwischen Landwirt*innen 
können die Umsetzung von Biodiversitäts-
maßnahmen und anderen AUKMs er-
leichtern. Durch den Zusammenschluss 

können gemeinsame Maßnahmen ge-
plant und umgesetzt werden, was zu einer 
effizienteren Nutzung von Ressourcen 
und einer stärkeren Verhandlungsposition 
gegenüber Politik und Verwaltung führt. 
Bisher werden AUKMs und andere um-
weltwirksame Maßnahmen in Deutsch-
land in der Regel einzelbetrieblich umge-
setzt. Sie enden mit den Betriebsgrenzen 
und sind nicht mit benachbarten Flächen 
vernetzt. Dies widerspricht jedoch den 
Bedürfnissen vieler Pflanzen- und Tier-
arten sowie anderen Schutzzielen, die 
sich über einen weitläufigeren Raum  
erstrecken und eine gesamtheitliche  
Betrachtung der Landschaft erfordern. 
Maßnahmen auf Einzelflächen sind des-
halb oft nur begrenzt wirksam und die 
Ziele werden nicht erreicht. 

Kooperative Modelle setzen hier an. 
Landwirt*innen schließen sich zusammen, 

	 Vanessa Immel	 Prof. Dr. Nils Borchard 

	 Projektleiterin KoMBi	 Bereichsleiter Forschung und Innovation 

	 V.Immel@DLG.org	 N.Borchard@DLG.org

Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft (DLG e.V.),  
Frankfurt am Main, www.dlg.org
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3	https://kombi-agrar.de
4	Deutscher Verband für Landschaftspflege (DVL) e. V. (Hrsg.) (2020): Gemeinwohlprämie. Ein Konzept zur effektiven Honorierung landwirtschaftlicher Umwelt- und 
Klimaschutzleistungen innerhalb der Öko-Regelungen in der Gemeinsamen EU-Agrarpolitik (GAP) nach 2020, DVL-Schriftenreihe „Landschaft als Lebensraum“ Nr. 28.

um Maßnahmen auf Landschaftsebene 
aufeinander abzustimmen und umzuset-
zen. Bei der Koordination eines Zusam-
menschlusses steht auch eine bessere 
Abstimmung zwischen landwirtschaft-
lichen und naturschutzfachlichen Zielen 
im Fokus. So können zusammenhängen-
de Lebensräume geschaffen und Schutz-
ziele effektiver erreicht werden. Gleich-
zeitig profitieren die teilnehmenden 
Landwirt*innen vom Wissensaustausch 
untereinander und mit anderen Akteu-
ren. Ein weiterer Vorteil ist die potenzielle 
Reduktion des Bürokratieaufwands für 
die einzelnen Landwirt*innen. In Regio-
nen wie Brandenburg oder den Nieder-
landen ist eine überbetriebliche Antrag-
stellung bereits möglich. Dies spart Zeit 
und Ressourcen. Jedoch stellt diese Form 
der Zusammenarbeit auch eine Heraus-
forderung dar. Die Abstimmung unterei-
nander sowie die Koordination erfordern 
einen höheren organisatorischen Aufwand, 
was in der Praxis nicht immer einfach ist. 
Zudem findet diese Herangehensweise  
in weiten Teilen Deutschlands bisher  
nur begrenzt Anwendung. Verschiedene 
Modellprojekte, wie das Verbundprojekt 
KOMBI3, entwickeln und erproben daher 
neue Ansätze für eine Umsetzung in 
Deutschland.

Zusammenfassend ergeben sich folgen-
de Vorteile und Herausforderungen. Die 
Vorteile sind in der i) Bündelung von 
Fachwissen und Ressourcen, ii) der ge-

meinsamen Planung und Umsetzung von 
Maßnahmen und iii) der hiermit verbunde-
nen Stärkung des regionalen Zusammen-
halts zu suchen. Die Herausforderungen 
bestehen in dem i) Koordinationsaufwand 
und ii) der Berücksichtigung unterschied-
licher Interessen der Landwirt*innen und 
des Naturschutzes, was über auskömm-
lich finanzierte (d. h. Transaktionskosten) 
und akkreditierte Koordinierungsstellen 
gelöst werden kann.    

Gemeinwohlprämie

Die Gemeinwohlprämie ist ein vielver-
sprechender Ansatz, um Landwirt*innen 
für die Bereitstellung öffentlicher Güter 
zu belohnen. Dabei werden nicht nur die 
produzierten Nahrungsmittel, sondern 
auch die Leistungen für den Natur- und 
Umweltschutz honoriert. Landwirt*innen 
können selbständig ermitteln, welche 
Leistungen sie erbringen und erhalten 
dafür eine entsprechende Prämie. Das 
Modell der Gemeinwohlprämie, welches 
der Deutsche Verband für Landschafts-
pflege e.V. entwickelt hat und fortlaufend 
anpasst, folgt dem Grundsatz „Öffentli-
ches Geld für öffentliche Leistungen“4. 
Der Ansatz basiert auf einem Punkte
system und ermöglicht es, Gemeinwohl-
leistungen zu bewerten und finanziell zu 
honorieren. Dazu wurde ein Katalog aus 
19 verschiedenen Maßnahmen zusammen-
gestellt, die auf Basis ihrer Wirksamkeit 
mit einer Punktzahl versehen wurden. 

Teilnehmende Landwirt*innen können 
ihre Maßnahmen individuell zusammen-
stellen. Die Punktzahlen der einzelnen 
Maßnahmen werden mit der jeweiligen 
umgesetzten Fläche multipliziert und  
anschließend zu einer Gesamtpunktzahl 
summiert. Wer mindestens vier verschie-
dene Maßnahmen umsetzt, erhält einen 
zusätzlichen Bonus. Die errechnete 
Punktzahl wird mit einem definierten 
Geldwert multipliziert, um die Prämien-
höhe zu bestimmen.

Der Ansatz könnte das aktuelle Agrar
fördersystem reformieren und dabei eine 
angemessene Honorierung von Gemein-
wohlleistungen ermöglichen. Dadurch 
kann das allgemeine Verständnis der land-
wirtschaftlichen Tätigkeit um die Erbrin-
gung von Gemeinwohlleistungen erwei-
tert werden. Bisher wird der Ansatz aller-
dings noch nicht angewandt. Die sich 
hieraus ergebenden Vorteile sind i) die 
hohe Flexibilität für Landwirt*innen, ii) 
die Anerkennung für vielfältige Leistun-
gen und iii) die Stärkung der Eigen
verantwortung. Herausfordernd ist die 
Komplexität.

Privatwirtschaftliche Ansätze

Auch Unternehmen engagieren sich  
zunehmend für den Schutz der Bio-
diversität. Sie unterstützen Landwirt*in-
nen finanziell bei der Umsetzung von 
biodiversitätsfördernden Maßnahmen 
und sichern sich so eine nachhaltige  
Produktion auf betrieblicher Ebene und 
in den jeweiligen Wertschöpfungsketten. 
Privatwirtschaftliche Ansätze zur Finan-
zierung der Gemeinwohlleistungen sind 
zurzeit als Ergänzung zu öffentlichen 
Fördermöglichkeiten zu sehen. Um diese 
Ziele zu erreichen, können Unternehmen 
finanzielle Mittel bereitstellen und lokale 
Landwirt*innen mit der Umsetzung von 
Naturschutzmaßnahmen beauftragen. 
Ein Vorteil ist die große Flexibilität, da 
diese Initiativen weniger streng an Vor-
gaben öffentlicher Programme gebunden 
sind. Lösungen können daher individuell 
auf die Gegebenheiten vor Ort zugeschnit-
ten werden. 
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Kooperationen zwischen landwirtschaftlichen Betrieben 
ermöglichen, Umweltmaßnahmen auf Landschaftsebene zu 
planen – hier in der KOMBI-Projektregion am Kaiserstuhl.
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5	www.kiebitz.land
6	www.fibl.org/de/themen/projektdatenbank/projektitem/project/2006; www.oeko.de//fileadmin/oekodoc/Blaupause-Landwirtschaft_Ergebnispraesentation_Berlin.pdf
7	www.dlg-nachhaltigkeit.info

Notwendig für das Gelingen ist allerdings 
eine gute Vernetzung in der Region so-
wie eine fundierte naturschutzfachliche 
Expertise, um wirksame Maßnahmen zu 
planen. Da dies nur bedingt vorliegt, bietet 
z. B. die Kiebitz Natural Capital GmbH5 
Unterstützung an, indem sie über ihre 
Plattform Unternehmen mit lokalen 
Landwirt*innen vernetzt und individuelle, 
wissenschaftlich fundierte Naturschutz-
konzepte entwickelt. Der Erfolg solcher 
Modelle hängt zudem maßgeblich von 
den lokalen Bedingungen und dem Vor-
handensein engagierter Unternehmen 
und Landwirt*innen ab. Dies kann sich 
von Region zu Region stark unterschei-
den. Die sich hieraus ergebenden Vor
teile sind i) die direkte Verknüpfung von 
Produktion und Naturschutz und ii) die 
Eröffnung von zusätzlichen Einkommens-
quellen für Landwirt*innen. Demgegen-
über stehen jedoch als Herausforderungen, 
i) dass diese Maßnahmen auf der Frei
willigkeit der Unternehmen beruhen und 
ii) das Risiko der eher kurzfristigen Aus-
richtung mit sich bringen.

Umlage für nachhaltig  
produzierte Lebensmittel

Der Grundgedanke dieses Ansatzes ist  
in einem Ökosystemleistungsausgleich 
zu suchen, mit dem die Finanzierung von 
Biodiversitätsmaßnahmen gesichert wer-
den kann. Ähnlich wie beim Erneuerbare-
Energien-Gesetz soll eine Umlage erho-
ben werden, um die notwendigen Mittel 
für den Schutz der biologischen Vielfalt 
zu generieren, was im Rahmen des For-
schungsprojektes „Blaupause für die 
Landwirtschaft“6 untersucht wird. 

Eine Soll-Ist-Analyse ergab einen Mehr-
bedarf von fast 4 Mrd. € pro Jahr, um 
Ökosystemleistungen in ausreichender 
Menge und bei einer angemessenen  
Honorierung umzusetzen. Der zusätzliche 
Finanzierungsbedarf könnte auf alle pro-
duzierten Rohwaren verteilt werden und 
über eine Umlage für nachhaltig produ-
zierte Lebensmittel gedeckt werden. Die 
Höhe der Umlage berechnet sich nach 
den Getreideeinheiten eines Erzeugnis-
ses, was dem Energiegehalt bei der Ver-

fütterung, bzw. im Fall von tierischen 
Produkten dem Energiegehalt des Futter
mittels entspricht. Die Umlage wird bei 
der Abgabe der Rohwaren an die auf-
nehmende Hand erhoben und kann über 
die Wertschöpfungskette bis zur Endkund-
schaft durchgegeben werden. Für diese 
entsteht ein Preisaufschlag in Höhe von 
4 Cent pro Kilogramm Getreideeinheit – 
das entspricht z. B. 3 Cent für einen Liter 
Milch oder 4 Cent für ein Kilogramm 
Mehl.

Die für die Rohware erhobene Umlage 
wird in einen Fonds eingezahlt, der von 
einer Geldstelle verwaltet werden muss. 
Dieser Fonds dient als Finanzierungs-
quelle für entsprechende Maßnahmen 
und ergänzt bereits bestehende Förder-
möglichkeiten. Das Umlagemodell sieht 
ebenfalls einen kooperativen Ansatz vor, 
um die Koordination zwischen der Geld-
stelle und einzelnen Landwirt*innen zu 
erleichtern. Die Vorteile dieses Ansatzes 
sind i) die sichere Finanzierung und  
ii) der Fokus auf die Erbringung von 
Ökosystemleistungen. Herausfordernd 
wird die Sicherstellung i) der Akzeptanz 
der Umlage und ii) die Verteilung der 
Mittel sein.

Nachhaltigkeitsstandards

Neben den oben genannten Möglichkeiten 
können landwirtschaftliche Betriebe auch 
ihre betriebliche Praxis nachhaltiger ge-
stalten. Freiwillige Zertifizierungssysteme 
wie der DLG-Standard „Nachhaltige Land-
wirtschaft“7 helfen dabei, Transparenz zu 
schaffen. Dieser Standard umfasst 23 Indi-
katoren, die ökologische, soziale, öko
nomische und managementbezogene 
Aspekte bewerten. Jeder Indikator wird 
mit einer Note von 1 bis 6 bewertet. Die 
Schwelle zur Nachhaltigkeit bildet hier 
die Note 4. Die Note 5 ist dagegen nicht 
mehr nachhaltig, kann aber durch einen 
mit Note 3 oder besser bewerteten Indi-
kator ausgeglichen werden, um die Zerti-
fizierung zu erhalten. Wird ein Indikator 
mit Note 6 bewertet, ist dies allerdings 
nicht mehr der Fall und das Zertifikat 
wird nicht vergeben. Eine Ausnahme von 
der Beurteilung nach Schulnoten bildet 

die Sphäre Management, die nur als be-
standen oder nicht bestanden gewertet 
wird.

Eine erfolgreiche Zertifizierung kann Be-
trieben konkrete Vorteile bieten, wie die 
Anerkennung bei Kreditvergaben oder 
Verpachtungen. Gleichzeitig werden An-
reize geschaffen, betriebliche Strukturen 
nachhaltiger zu gestalten, indem Optimie-
rungspotenziale identifiziert und aufge-
zeigt werden. Die Vorteile dieses Ansatzes 
sind i) die Bereitstellung finanzieller An-
reize, ii) die Verbesserung des Ansehens 
und iii) die Verbesserung der Boden
qualität und Biodiversität. Als Heraus
forderung sind i) der Aufwand bei der 
Erhebung und ii) die teilweise kurzfristige 
Ausrichtung und weniger auskömmliche 
Finanzierung einiger der zugrundeliegen-
den Biodiversitätsprogramme zu sehen.

Fazit

Die Förderung der biologischen Vielfalt 
in der Landwirtschaft ist eine wichtige 
Aufgabe, die sowohl ökologische als 
auch ökonomische Aspekte betrifft. Die 
verschiedenen Finanzierungsmodelle 
bieten Landwirt*innen vielfältige Mög-
lichkeiten, ihren Beitrag zum Schutz der 
Natur zu leisten und gleichzeitig ihre 
wirtschaftliche Situation zu verbessern. 
Eine Kombination verschiedener Instru-
mente und eine enge Zusammenarbeit 
aller Akteure sind der Schlüssel zum Er-
folg. Von kooperativen Modellen über 
die Gemeinwohlprämie bis hin zu privat-
wirtschaftlichen Ansätzen gibt es bereits 
eine Vielzahl an vielversprechenden Lö-
sungsvorschlägen für eine nachhaltigere 
Ausrichtung der Landwirtschaft. Sie 
ermöglichen eine angemessene Honorie-
rung, verringern den Bürokratieaufwand 
oder bieten andere praktische Vorteile, 
um so die Attraktivität der Gemeinwohl-
leistungen für Landwirt*innen zu erhö-
hen und stärker in der Landwirtschaft zu 
etablieren. Ebenfalls im Fokus stehen die 
Effektivität und Zielorientierung von um-
weltwirksamen Maßnahmen, um den ef-
fizienten Einsatz der finanziellen Mittel 
zu gewährleisten. 



SCHWERPUNKT

42 LÄNDLICHE RÄUME 4 / 24

Fo
to

: p
riv

at

Lukas von Hoyos

Referent Innovation & Strategie, Landwirt
schaftliche Rentenbank, Frankfurt am Main

lukas.hoyos@rentenbank.de 
www.rentenbank.de 
www.growthalliance.de

Innovationen machen die Landwirtschaft  
fit für die Zukunft

Lukas von Hoyos

Start-ups leisten einen wichtigen Beitrag zur Bewältigung zukünftiger Herausforderungen in der Landwirtschaft, indem sie 
mit innovativen Technologien die Effizienz steigern und Ressourcen schonen. Die Rentenbank fördert diese Unternehmen 
mit Nachrangdarlehen, Zuschüssen und Investitionen in Venture-Capital-Fonds. Darüber hinaus unterstützt sie Start-ups 
mit Programmen wie der Growth Alliance, die Trainings und Netzwerkmöglichkeiten bieten, um ihre Innovationskraft und 
Wettbewerbsfähigkeit zu stärken.

Veränderungsdruck in der Landwirtschaft  
durch vielfältige Herausforderungen

In einer Zeit sich verändernder Umwelt und Marktbedingungen 
steht die Landwirtschaft vor zahlreichen Herausforderungen. 
Die Agrarwirtschaft ist stark von Dürren, Waldbränden und 
extremen Wetterereignissen betroffen. Erschwerend kommen 
hinzu: (1) steigende Kosten für Betriebsmittel, (2) zunehmende 
Flächenkonkurrenz, (3) sich wandelnde Verbraucherbedürfnis-
se – insbesondere in Bezug auf Nachhaltigkeit und Gesund-
heit, (4) eine komplexe Wertschöpfungskette mit ungleichen 
Verhandlungspositionen, (5) regulatorische Unsicherheiten 
und Verschärfungen. Aufgrund dieser vielfältigen Heraus
forderungen steht die gesamte Wertschöpfungskette der  
Agrar- und Ernährungswirtschaft unter einem hohen Verän
derungsdruck.

Start-ups als Treiber für nachhaltige Lösungen  
in der Landwirtschaft

Ein Ansatz zur Bewältigung der Herausforderungen ist der 
Einsatz innovativer Technologien oder neuer Geschäftsmodelle. 
Bei der Entwicklung innovativer Lösungen für mehr Effizienz, 
Ressourcenschonung und Ertragssteigerung in der Landwirt-
schaft spielen Start-ups eine immer wichtigere Rolle. Als junge 
Unternehmen mit dem Ziel, bestehende Märkte zu verändern 
oder neue zu schaffen, zeichnen sie sich durch schnelles 
Wachstum und den Einsatz agiler, dynamischer Arbeits
methoden aus, die eine rasche Skalierung ermöglichen.  
Ihre Innovationen verändern die Art und Weise, wie Lebens-

mittel produziert werden, und tragen wesentlich zur Zukunfts-
fähigkeit des Agrarsektors bei. Das Wirkungspotenzial ist 
enorm, denn kaum ein anderer Sektor trägt eine so große 
Verantwortung für Umwelt und Gesellschaft wie die grüne 
Branche.

Die von der Landwirtschaftlichen Rentenbank geförder- 
ten Start-ups decken ein breites Spektrum innovativer Ge-
schäftsmodelle ab, die die unterschiedlichsten Herausfor-
derungen in der Landwirtschaft adressieren. Einige Start-
ups konzentrieren sich auf den Einsatz von Robotik und 
Automatisierung, z. B. durch Roboter, die Ernteprozesse im 
Obst- und Gemüseanbau effizienter gestalten, oder Maschi-
nen, die Unkraut mechanisch bekämpfen und so den Ein-
satz von Pestiziden deutlich reduzieren. Andere setzen auf 
KI-gestützte Technologien, wie z. B. Überwachungssysteme 
für Tierbestände, die das Tierwohl und die Betriebseffizienz 
verbessern. Ein weiteres Feld sind Lösungen für eine nach-
haltige Ressourcennutzung, etwa die Überwachung der  
Bodentemperatur per Satellit, um Wasser effizienter zu be-
wirtschaften. Auch innovative Materialien und Produkte 
spielen eine Rolle: Start-ups entwickeln vegane Alternativen 
zu tierischen Produkten oder nutzen Reststoffe, um umwelt-
freundliche Alternativen zu herkömmlichen Materialien  
sowie nachhaltige Baustoffe herzustellen. In der Lebens
mittellieferkette wird Transparenz immer wichtiger – hier 
kommen Blockchain-Plattformen ins Spiel, die eine lücken-
lose Rückverfolgung von Produktionsprozessen ermöglichen. 
Darüber hinaus beschäftigen sich Start-ups mit nachhaltiger 
Wiederaufforstung durch Drohnentechnologie oder mit 
Saatgutinnovationen, die den Einsatz von Pestiziden und 
Düngemitteln minimieren. 
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Der diesjährige Growth Alliance Networking Summit  
findet am 8. Mai 2025 in Frankfurt am Main statt.  
Themenschwerpunkte sind: 

•	„Effiziente Wassernutzung – Welche technologischen  
Möglichkeiten haben wir?“

•	„Fermentation und ihre Auswirkungen auf die  
Landwirtschaft“ und 

•	„Next Generation AgriFood – Wie Innovationen  
in die Praxis umgesetzt werden“

Alle weiteren Informationen zu den einzelnen Programmen 
finden Sie unter: www.growthalliance.de 

Die Rentenbank lädt Sie herzlich ein, an dieser spannenden 
Konferenz teilzunehmen!

Finanzielle Unterstützung für Agrar-Start-ups  
durch die Rentenbank

Gerade in der frühen Unternehmensphase, dem sog. „Valley  
of Death“, ist die Sicherung der Finanzierung für Start-ups eine 
besondere Herausforderung. In Deutschland gibt es sowohl  
auf Bundes- als auch auf Landesebene verschiedene Förder
programme, die Unterstützung bieten. Zudem haben sich 
Finanzierungsquellen wie Crowdfunding, Business Angels oder 
das Aufnehmen von Risikokapitalgebern als beliebte Optionen 
etabliert. Die Landwirtschaftliche Rentenbank stellt in dem  
Kontext ein umfassendes Förderangebot zur Unterstützung  
innovativer Start-ups in der Agrarwirtschaft bereit, das konti
nuierlich weiterentwickelt wird.

Im Auftrag des Bundesministeriums für Ernährung und Land-
wirtschaft (BMEL) vergibt die Rentenbank Nachrangdarlehen 
und Zuschüsse an agrarnahe, frühphasige Start-ups. Gefördert 
werden Start-ups, die in unmittelbarem Zusammenhang mit  
der Land- und Forstwirtschaft, dem Wein- und Gartenbau, der 
Fischerei oder der Aquakultur stehen. Die Fördermittel stam-
men aus dem Zweckvermögen des Bundes bei der Landwirt-
schaftlichen Rentenbank, insgesamt kann eine Fördersumme 
von bis zu 800 000 € beantragt werden. In diesem Rahmen 
kann auch ein Zuschuss von maximal 50 000 € gewährt werden. 
Ziel der Förderung ist die Steigerung der Innovations- und 
Wettbewerbsfähigkeit der Agrarwirtschaft in Deutschland, wo-
bei die Erleichterung der Markteinführung neuer Technologien 
im Vordergrund steht.

Darüber hinaus investiert die Rentenbank in Venture-Capital-
Fonds, die sich mit diesen Mitteln wiederum an Start-ups mit 
Bezug zur Agrar- und Ernährungswirtschaft beteiligen.

Growth Alliance: Stärkung von Start-ups  
durch Vernetzung und Programme

Neben der Finanzierung von Start-ups werden auch Ansätze  
zur Stärkung des Innovationsökosystems und zur Förderung 
strategischer Kooperationen verfolgt. In Kooperation mit  
dem BMEL und dem Frankfurter TechQuartier organisiert die 

Rentenbank die Growth Alliance – ein umfassendes Gründungs-
programm zur Unterstützung innovativer Start-ups in der Agrar- 
und Ernährungswirtschaft. Die Programme der Growth Alliance, 
wie das Idea Camp, das Bootcamp und das Accelerator Programm, 
bieten vielfältige Entwicklungs- und Unterstützungsmöglich
keiten.

Im Idea Camp werden aktuelle Herausforderungen der Branche 
identifiziert und Lösungsansätze erarbeitet. Das viertägige 
Bootcamp stärkt die unternehmerischen Fähigkeiten der Teil-
nehmenden und erweitert ihr Branchennetzwerk durch Experten-
wissen und Mentoring. Das Accelerator Programm richtet sich an 
AgriFood-Start-ups in der Wachstumsphase und bietet durch 
Workshops und Trainings wertvolle Insights und Tools für die 
nächste Entwicklungsstufe, einschließlich Themen wie Finanz-
planung und Pitching vor Investorinnen und Investoren. 

Das jährlich stattfindende Netzwerk-Event Growth Alliance  
Networking Summit (GANS) bietet zusätzlich eine Plattform  
für den Austausch zwischen Pionier*innen aus Landwirtschaft, 
Politik, Medien, Start-up-Szene, Wirtschaft und Wissenschaft. 
Hier werden Herausforderungen, Ideen und Lösungsansätze für 
eine nachhaltige Agrar- und Ernährungswirtschaft diskutiert. 
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Keynote beim Growth Alliance Networking 
Summit zum Thema Pflanzliche Proteine
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KI in der  
Landwirtschaft
Das NaLamKI-Projekt  
macht digitale Innovation  
für alle zugänglich
Sebastian Bosse

Klimawandel, Ressourcenknappheit und steigende  
Anforderungen an Nachhaltigkeit erfordern neue Lösungen –  
auch in der Landwirtschaft. Künstliche Intelligenz (KI) verspricht  
dabei zu helfen – aber wie können Landwirt*innen diese Technologie  
konkret nutzen? Das Forschungsprojekt „Nachhaltige Landwirtschaft mittels  
Künstlicher Intelligenz“ (NaLamKI) entwickelt dafür praxistaugliche Antworten.

Das NaLamKI-Projekt revolutioniert die 
digitale Landwirtschaft durch drei wesent
liche Innovationen. Um diese besser zu 
verstehen, hilft der Vergleich mit einem 
modernen Marktplatz:

Erstens schafft die Plattform einheitliche 
technische Schnittstellen – vergleichbar mit 
einem Marktplatz, auf dem alle Händler 
die gleichen Standards für Aufbau und 
Abrechnung nutzen. Diese Vereinheit
lichung könnte in Zukunft auch die be-
hördliche Dokumentation vereinfachen: 
Landwirt*innen könnten – wenn sie dies 
wünschen – relevante Nachweise für 
Fördermaßnahmen automatisch aus ihren 
Betriebsdaten generieren lassen, statt sie 
mühsam von Hand zusammenzustellen.

Zweitens ermöglicht NaLamKI eine direkte 
Verbindung zwischen Landwirt*innen und 
spezialisierten Dienstanbietern. Ähnlich 
wie auf einem Markt können sie Dienste 
wie Ertragsvorhersagen oder Pflanzen-
schutzempfehlungen direkt von spezia
lisierten Anbietern beziehen, ohne den 
Umweg über große Agrartechnikhersteller.

Drittens – und das ist besonders wichtig 
– steht die Datensouveränität der Land-
wirt*innen im Zentrum: Wie bei einem 
digitalen Schließfach behalten sie die 
volle Kontrolle darüber, wer ihre Daten 
nutzen darf. Diese Unabhängigkeit macht 
die Technologie sowohl für große als 
auch kleine Betriebe nutzbar.

Vielfältige Anwendungs
möglichkeiten auch über  
die Landwirtschaft hinaus

Ein besonders innovatives Element von 
NaLamKI ist der sog. digitale Zwilling – 
man kann ihn sich wie ein intelligentes, 
digitales Tagebuch des Betriebs vorstel-
len. Während früher alle wichtigen Ereig-
nisse und Beobachtungen oft in einem 
Hofbuch festgehalten wurden, speichert 
der digitale Zwilling alle relevanten In
formationen über Felder, Kulturen und 
durchgeführte Arbeiten. Der entschei-
dende Unterschied: Diese modernen 
„Aufzeichnungen“ sind nicht nur Erin
nerungen, sondern aktive Helfer bei der 
Betriebsführung – wie ein erfahrener  
Berater, der nicht nur alle Felder eines 
Betriebes und deren Geschichte kennt, 
sondern auch das Wissen tausender an-
derer Betriebe nutzen kann. Genau das 
leistet der digitale Zwilling durch die 
Kombination von Erfahrungswissen und 
künstlicher Intelligenz. Wenn z. B. be-
stimmte Wetterbedingungen auftreten, 
kann das System auf Basis vergangener 
Erfahrungen Handlungsempfehlungen 
geben.

Die Anwendungsmöglichkeiten sind so 
vielfältig wie die Landwirtschaft selbst. 
Im Obstbau beispielsweise unterstützt 
NaLamKI die präzise Ertragsschätzung, 
indem das System Bilder der Apfelbäume 
analysiert. Es erkennt dabei nicht nur die 
Anzahl der Früchte, sondern achtet auch 
auf deren Größe und Reifegrad. Diese  
Informationen helfen bei der Ernte- und 
Vermarktungsplanung.

Ein weiteres Beispiel ist das Bodenfeuchte
monitoring. Hier arbeitet das System wie 
ein aufmerksamer Gärtner, der ständig 
die Feuchtigkeit seiner Beete im Blick hat 
– nur, dass die elektronischen Sensoren 
noch viel genauer messen können. Sie 
erfassen nicht nur die Feuchtigkeit, sondern 
auch Temperatur, pH-Wert und andere 
wichtige Bodeneigenschaften. 

Besonders eindrucksvoll ist die Unkraut
erkennung: Drohnen überfliegen dabei 
die Felder wie moderne Späher. Die auf-
genommenen Bilder werden von künst-
licher Intelligenz analysiert, die – ähnlich 
einem botanisch geschulten Auge – zwi-
schen Kulturpflanzen und unerwünschten 
Beikräutern unterscheiden kann. Diese 
Informationen werden direkt in Anweisun-
gen für moderne Landmaschinen übersetzt, 
die dann gezielt nur dort Pflanzenschutz-
mittel einsetzen, wo es wirklich nötig ist.

Die Einsatzmöglichkeiten reichen zu- 
dem weit über die traditionelle Landwirt-
schaft hinaus. Im Bereich Biodiversität 
arbeitet das System wie ein digitaler 

Dr.-Ing. Sebastian Bosse

Abteilung Vision & Imaging Technologies, 
Fraunhofer HHI – Heinrich Hertz Institut, 
Berlin / Chair of ITU/FAO FG-AI4A

sebastian.bosse@hhi.fraunhofer.de 
www.hhi.fraunhofer.de/ics

Fo
to
: M
on
op
ol
y9
19
 –
 st
oc
k.
ad
ob
e.
co
m



SCHWERPUNKT

45LÄNDLICHE RÄUME 4 / 24

Naturbeobachter: Es erfasst und doku-
mentiert systematisch die Vielfalt von 
Pflanzen und Tieren auf und um die 
landwirtschaftlichen Flächen. Bei der 
Moorwiedervernässung, einer wichtigen 
Klimaschutzmaßnahme, sammelt und 
analysiert NaLamKI Umweltdaten und 
hilft bei der Planung von Maßnahmen.

Zukunftsweisend ist darüber hinaus der 
mögliche Einsatz im Carbon Farming: 
Hier wird der Boden zum Klimaschützer, 
indem er CO2 aus der Atmosphäre bin-
det. Die Plattform kann dabei wie eine 
Art „Kohlenstoff-Buchhalter“ genutzt 
werden: Sie misst und dokumentiert  
präzise, wie viel CO2 durch bestimmte 
Bewirtschaftungsmethoden im Boden 
gespeichert wird. Diese Daten könnten  
in Zukunft auch für die Vergütung von 
Klimaschutzleistungen durch Land-
wirt*innen genutzt werden.

NaLamKI ist speziell für die Bedingungen 
in der Landwirtschaft konzipiert. Dank 
einer innovativen Cloud-Edge-Architektur1 
funktioniert das System auch bei schwa-
cher Internetverbindung, da die wich
tigsten Daten direkt auf den Maschinen 
selbst verarbeitet werden können. Nur 
wenn nötig, werden Informationen mit 
der zentralen Plattform ausgetauscht. 
Die Vernetzung zwischen Maschinen, 
Sensoren und der Plattform nutzt  
modernste Technologien wie private 
5G-Netze, die eine stabile Datenüber
tragung auch im ländlichen Raum 
ermöglichen.

Welche Technik ist für  
die Nutzung erforderlich?

Für den Einstieg in die NaLamKI-Plattform 
reicht oft schon ein Smartphone oder  
Tablet. Viele Betriebe verfügen bereits 
über wertvolle Datenquellen, ohne es  
zu wissen: Moderne Traktoren zeichnen 
beispielsweise Informationen über Boden
bearbeitung und Düngung auf, Wetter-
stationen liefern lokale Klimadaten und 
die kostenlos verfügbaren Satellitendaten 
der europäischen Copernicus-Mission 
geben wichtige Einblicke in die Entwick-
lung der Vegetation.

Wer tiefer einsteigen möchte, kann schritt-
weise und nach eigenen Bedürfnissen 
aufrüsten. Als erste sinnvolle Ergänzung 
bieten sich einfache Bodensensoren an, 
die bereits ab etwa 500 € erhältlich sind 
und wichtige Daten zur Bodenfeuchte 
und -qualität liefern. Der nächste Schritt 
könnte eine kleine Drohne mit Kamera 
sein, die ab ca. 1 000 € zu haben ist und 
vielfältige Einsatzmöglichkeiten, von der 
Bestandskontrolle bis zur Wildtiererken-
nung, bietet. Wichtig ist: Man muss nicht 
alles auf einmal anschaffen. Die Plattform 
wächst mit den Bedürfnissen des Betriebs 
und ist auch mit bestehenden Systemen 
kompatibel. Gerade für kleinere Betriebe 
bietet sich auch die Zusammenarbeit mit 
Maschinenringen an, die den Zugang zu 
moderner Technik ohne große Eigeninves-
titionen ermöglichen.

Ein wichtiger Schritt zur breiten Anwen-
dung in der Praxis ist die aktuell geplante 
Zusammenarbeit mit den Maschinen
ringen. Diese Kooperation ist besonders 
bedeutsam, da die Maschinenringe seit 
Jahrzehnten eine zentrale Rolle in der 
überbetrieblichen Zusammenarbeit spie-

len. Sie ermöglichen es gerade kleineren 
und mittleren Betrieben, moderne Technik 
zu nutzen, ohne selbst große Investitio-
nen tätigen zu müssen. Die Verbindung 
von NaLamKI mit den Maschinenringen 
könnte somit einen idealen Weg bieten, 
digitale Innovationen auch für kleinere 
Betriebe zugänglich zu machen – ganz 
im Sinne der genossenschaftlichen Tradi-
tion der deutschen Landwirtschaft.

NaLamKI versteht sich dabei als Team
player in der digitalen Landwirtschaft. 
Vergleichbar mit einem Dolmetscher,  
der verschiedene Sprachen beherrscht, 
kann die Plattform mit unterschiedlichen 
Systemen kommunizieren. Ein konkretes 
Beispiel ist die Integration mit dem John 
Deere Operations Center: Landwirt*innen 
können ihre Feldgrenzen und Maschinen
daten direkt übernehmen, ohne sie neu 
eingeben zu müssen. Auch die Zusam-
menarbeit mit dem Agri-GAIA-Projekt, 
das sich auf die Entwicklung landwirt-
schaftlicher KI-Anwendungen speziali-
siert hat, zeigt die Offenheit des Systems. 
Diese Kooperation funktioniert wie ein 
wissenschaftlicher Austausch: Beide  

1	Statt wie beim traditionellen Cloud-Computing sämtliche Daten in einem zentralen Rechenzentrum zu verarbeiten, wird diese Verarbeitung näher an den Ort  
verlagert, an dem Geräte Daten erzeugen, also an den Rand (Edge) des Netzwerkes. Der Vorteil ist einen höhere Geschwindigkeit bei der Datenverarbeitung  
und eine größere Unabhängigkeit von der möglicherweise unzureichenden Netzwerkverbindung.
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Systeme lernen voneinander und ent
wickeln gemeinsam bessere Lösungen 
– natürlich immer unter Wahrung der  
Datensouveränität der einzelnen Land-
wirt*innen.

NaLamKi-Projekt entwickelt  
einheitlichen digitalen Standard

Die internationale Bedeutung von NaLamKI 
lässt sich gut mit der Entwicklung des  

Internets vergleichen: Auch dort brauchte 
es einheitliche Standards, damit Computer 
weltweit miteinander kommunizieren 
können. Die im Juli 2024 erreichte An
erkennung als internationale Referenz
architektur durch die International Tele-
communication Union der Vereinten  
Nationen bedeutet, dass NaLamKI solche 
Standards für die digitale Landwirtschaft 
setzt. Das System ist dabei so flexibel  
wie ein Baukasten: Je nach regionalen 

Bedürfnissen können verschiedene Mo-
dule kombiniert werden. In Indien bei-
spielsweise wird die Technologie bereits 
an die dortigen Bedingungen angepasst 
– von anderen Anbaumethoden bis hin 
zu unterschiedlichen klimatischen Ver-
hältnissen.

Das NaLamKI-Projekt wird vom Fraun-
hofer Heinrich-Hertz-Institut koordiniert, 
das seine langjährige Expertise in künst-
licher Intelligenz einbringt. Die Praxis
nähe wird durch John Deere als einen 
der weltweit führenden Landtechnik
hersteller gewährleistet. Weitere Partner 
sind das Deutsche Forschungszentrum  
für Künstliche Intelligenz, die TU Kaisers
lautern, die Universität Hohenheim, das 
Julius Kühn-Institut, Robot Makers,  
NT Neue Technologien, OptoPrecision,  
Planet Labs Germany und Bonn Consul-
ting. Diese Verbindung von Forschung 
und praktischer Anwendung macht 
NaLamKI zu einem besonders praxis
nahen Projekt.

NaLamKI zeigt, dass digitale Innovation 
und Nachhaltigkeit Hand in Hand gehen 
können. Die Plattform macht moderne 
Technologien für Betriebe aller Größen 
zugänglich und hilft dabei, Landwirt-
schaft effizienter und umweltfreund
licher zu gestalten. 
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Prof. Dr. Folkhard Isermeyer verstorben
Am 14. Januar 2025 verstarb im Alter von 67 Jahren der langjährige Präsident des Thünen-Instituts, Prof. Dr. Folkhard Isermeyer. 
Isermeyer hatte in Göttingen Agrarwissenschaften mit Schwerpunkt Agrarökonomie studiert und war dort zunächst als wissen-
schaftlicher Mitarbeiter, seit 1996 als Honorarprofessor tätig. Von 1990-2009 war er Institutsleiter an der Bundesforschungs- 
anstalt für Landwirtschaft (FAL) bzw. ab 2008 am Thünen-Institut in Braunschweig und in den Jahren 1998 und 1999 zugleich  
Präsident der FAL, bevor er 2009 die Präsidentschaft des Thünen-Instituts übernahm.

Parallel dazu war er an der Gründung des Instituts für Agrarentwicklung in Mittel- und Osteuropa (IAMO) und der Deutschen  
Agrarforschungsallianz (DAFA) beteiligt, war Initiator und Koordinator der European Dairy Farmers (EDF) und seines Wissenschaft-
ler-Netzwerks sowie der weltweiten Wissenschaftler-Verbünde International Farm Comparison (IFCN) und agri benchmark. Darüber 
hinaus war er als Berater Mitglied in zahlreichen Gremien, u. a. im Wissenschaftlichen Beirat für Agrarpolitik des BMELV, im Bio
ökonomierat der Bundesregierung, im Kompetenzkreis Tierwohl des BMEL und im Kompetenznetzwerk Nutztierhaltung („Borchert-
Kommission“) des BMEL sowie im Beraterausschuss der Branchen-Initiative Tierwohl tätig.

Mit Prof. Isermeyer verlieren wir einen herausragenden Wissenschaftler und Vermittler, der die Entwicklung der Landwirtschaft  
und der ländlichen Räume über Jahrzehnte hinweg richtungsweisend geprägt hat. 

Prof. Dr. Birgit Kleinschmit übernimmt Leitung des Thünen-Instituts

Am 1. Februar 2025 hat Prof. Dr. Birgit Kleinschmit ihr neues Amt als Präsidentin des Thünen-Instituts angetreten. Sie wurde nach 
einem Berufungsverfahren im Jahr 2024 von Bundeslandwirtschaftsminister Cem Özdemir zur Thünen-Präsidentin berufen und  
tritt damit die Nachfolge von Prof. Dr. Folkhard Isermeyer an, der Ende Januar 2025 seinen Ruhestand angetreten hätte.

Geboren und aufgewachsen in Münster, studierte Kleinschmit Forstwissenschaften an der Georg-August-Universität Göttingen. 
Nach dem Studium und der Promotion zu „Naturwaldmonitoring mit Fernerkundungsmethoden“ arbeitete sie zunächst als Software
entwicklerin. 2003 wurde sie auf eine Juniorprofessur und 2011 auf eine Universitätsprofessur des Fachgebiets Geoinformation  
an der TU Berlin berufen. An der TU Berlin war sie zudem stellvertretende Geschäftsführende Institutsdirektorin und Mitglied im 
Transferbeirat der Hochschule. Birgit Kleinschmit berät darüber hinaus seit 2019 das Bundesministerium für Ernährung und Land-
wirtschaft (BMEL) im Wissenschaftlichen Beirat für Waldpolitik. 

Cornelie Jäger. Metropolis-Verlag, Marburg 2024,  
242 S., ISBN 978-3-7316-1575-0, 19,80 € (Print),  
16,24 € (eBook).

Der Veganismus fordert, Tierleid für Essen, Kleidung 
oder andere Zwecke der Menschen zu vermeiden, 
und setzt auf die Abschaffung der Tierhaltung. Tieren 
in der Landwirtschaft kommt jedoch eine wichtige 
Rolle zu. Dies gilt besonders für Wiederkäuer, die Gras 
in hochwertige Lebensmittel und wertvollen Dung 
verwandeln können. Tiere begünstigen u. a. die Humus-
bildung im Boden, können zum Erhalt der Biodiversität 
beitragen, sind hervorragende Resteverwerter und 
stellen Materialien für Textilien bereit. Wenn die Tier-

fütterung sich auf Raufutter und Reste beschränkt und 
nicht in Konkurrenz tritt zur menschlichen Ernährung, 
können landwirtschaftliche Flächen effizienter genutzt 
werden als ohne Tiere.

Die Abwägungen in diesem Buch verdeutlichen, dass 
für eine gesunde und zugleich nachhaltige Ernährung 
aller Menschen landwirtschaftliche Tierhaltung sinnvoll, 
ja unverzichtbar ist. Allerdings müssen wir die Tierhaltung 
grundlegend ändern. Das erfordert einen umfassenden 
Transformationsprozess vom Stall bis zum Kochtopf 
inklusive Veränderungen beim Umgang mit den Tieren 
und deutlichen Korrekturen beim Konsumverhalten der 
Menschen in wohlhabenden Ländern.  Metropolis/za

Vegane Irrtümer
Warum wir auf gute Tierhaltung nicht verzichten können

MEDIENTIPPS
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Das vorläufige Scheitern des Kompetenznetzwerkes Nutztier-
haltung („Borchert-Kommission“) und der Zukunftskommission 
Landwirtschaft (ZKL) hat den Agrarjournalisten Rainer Münch 
(Agra Europe) und den Geschäftsführer des Landwirtschafts
verlages, Ludger Schulze Pals motiviert, ein Buch über den 
mehrere Jahre dauernden „Brücken bauen“-Prozess zu schreiben.

Über mehrere Jahre hinweg hatten Umwelt- und Tierschutz
verbände, Bauernverbände und agrarische Branchenverbände, 
Vertreter*innen der Bundesländer und der Wissenschaft, Agrar-
handel, Landjugend und Landfrauen sowie ausgewählte Prakti-
ker*innen miteinander um gemeinsame Positionen gerungen 
und diesen Prozess erfolgreich mit geeinten Abschlusspapieren 
beendet. „Der Ball liegt auf dem Elfmeterpunkt. Die Politik muss 
nur das Tor machen“, war die einhellige Stimmung der Branche.

Die beiden Autoren beschreiben direkt und indirekt, dass eigent-
lich die drei Bedingungen erfolgreicher Politiktransformationen 
erfüllt waren. 

Der Reformdruck war seit vielen Jahren gestiegen, die reale Land-
wirtschaftspraxis und die gesellschaftlichen Erwartungen hin-
sichtlich Ressourcenschutz, Klimaerfordernissen, Biodiversität, 
Tierschutz gingen immer weiter auseinander. Mit dem Gutachten 
des unabhängigen Wissenschaftlichen Beirates des Bundesland-
wirtschaftsministeriums, das der Nutztierhaltung in Deutschland 
in der damaligen Form die Zukunftsfähigkeit abgesprochen 
hatte, war klar, dass es so wie bisher nicht weitergehen konnte.

Münch und Schulze Pals beschreiben ganz ausführlich die zweite 
Bedingung, nämlich die handelnden Personen. Dabei stehen 
besonders die beiden Hauptbrückenbauer im Vordergrund,  
einerseits der frühere Agrarminister Jochen Borchert und der 
Vertreter des Deutschen Bauernverbandes, Werner Schwarz 
(damals Präsident des Landesbauernverbandes in Schleswig-
Holstein, heute Landesagrarminister in Kiel), die ausführlich ge-
würdigt werden. Auch der Vorsitzende der ZKL, Prof. Dr. Peter 
Strohschneider wird als herausragender Kommunikator beschrie-
ben, der es hervorragend verstand, die völlig unterschiedlichen 
Interessen zusammenzubinden.

Kritischer werden die in den Jahren verantwortlichen Agrarminis-
ter*innen und die jeweiligen Regierungsfraktionen gesehen. Die 
Ministerin, die am meisten Zeit zur Umsetzung und die besten 
Rahmenbedingungen gehabt hätte, nämlich Julia Klöckner (CDU), 
verzögerte mit immer neuen Bedenken und rechtlichen Prüfun-
gen die Umsetzung der Vorschläge der Borchert-Kommission. 
Münch und Schulze Pals beschreiben am Beispiel von MdB Gitta 
Connemann, dass es fraktionsintern durchaus Spannungen  
gegeben habe.

Der Ampel-Koalition werfen die Autoren vor, dass weder auf  
die Vorschläge der Borchert-Kommission noch der ZKL in den 

„Brücken bauen“ 
Einblicke in das Innere der Macht

Koalitionsverhandlungen Bezug genommen wurde. Sie beschrei-
ben einen übermächtigen Einfluss von Renate Künast und die 
Orientierungslosigkeit der FDP, die keine staatlichen Mittel für 
den Umbau der Tierhaltung bereitstellen wollte. 

Während also die CDU-Agrarministerin den Ball ins Mittelfeld 
schob, gelang auch dem Nachfolger Özdemir kein richtiger Tor-
schuss, sondern nur ein „Schüssle“ Richtung Tor. Der Minister 
wird als sehr freundlich im Ton aber als zu wenig kämpferisch 
beschrieben.

Auch die dritte Bedingung für politische Reformen, nämlich die 
„Gelegenheitsfenster“ sprechen die Autoren an. In den „goldenen“ 
Jahren von der Vorstellung des Gutachtens des Wissenschaft-
lichen Beirates 2015 bis zum Ausbruch der Corona-Pandemie 
2020 waren wirtschaftliche Entwicklung und Steuereinnahmen 
sehr gut. Selbst in den Corona-Jahren 2020 und 2021 hätte die 
Finanzierungsfrage zum Umbau der Tierhaltung nicht die hohe 
Bedeutung gehabt wie zuletzt. Mit dem russischen Angriff auf 
die Ukraine im Februar 2022 änderte sich alles.

Die beiden Autoren warnen vor dem Hintergrund der Bauern-
demonstrationen davor, alles wieder zu vergessen. Gesellschaft-
liche Stimmungslagen würden sich auch schnell wieder ändern. 
Die alten Probleme kämen wieder. Schließlich hätte die alte und 
neue EU-Kommissionspräsidentin von der Leyen erst jetzt die 
Ergebnisse einer europäischen ZKL („Strategischer Dialog“) vor-
gelegt, die in die gleiche Richtung zeigten wie der Dialog in 
Deutschland.

Unbedingt lesen! Das Buch ist flott geschrieben und trotzdem 
ein Lehrbuch, wie Interessensvertretung und Politik im Innern 
funktionieren.  Wolfgang Reimer

Brücken bauen. Für ein 
besseres Miteinander von 
Bürgern und Bauern. Der 
Erfolg der Zukunftskom-
mission Landwirtschaft 
– und deren Scheitern? 
Analysen und Perspek
tiven für eine bessere 
Agrar-Politik. 

Rainer Münch und  
Ludger Schulze Pals 

Landwirtschaftsverlag, 
Münster 2025, 159 S., 
ISBN 978-3-7843-5799-7, 
24,00 €.
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Artenschutz im Licht modernisierter Landtechniken  
Auswirkungen von modernisierter Agrartechnik auf ausgewählte, im Ackerland vorkommende 
Arten(-gruppen) sowie Entwicklung potentieller Vermeidungsmaßnahmen – Ergebnisse einer 
Literatur- und Internetrecherche
Margret Binot-Hafke, Cornelia Andersohn, Claudio Zettel, Katrin Drastig, Jana Käthner, Karuna Koch, Heike Nitsch,  
Ulrich Sander und Cornelia Weltzien. Hrsg. v. Bundesamt für Naturschutz, Bonn 2024.

Das Forschungsprojekt untersuchte den Einfluss modernisierter Agrartechnik auf die Gefährdung von ausgewählten auf oder 
im Acker vorkommenden Tier- und Insektenarten. Die Darstellung der Ergebnisse folgt den für den Ackerbau typischen  
Bearbeitungsschritten. Dabei werden herkömmliche Agrartechniken modernisierten Agrartechniken gegenübergestellt.  
Modernisiert meint hier eine Weiterentwicklung hinsichtlich technischer Konzeption, Umsetzung oder Anwendung.

Die Studie kommt zu dem Schluss, dass sich Auswirkungen einzelner Agrartechniken auf Bestände von Arten annehmen  
bzw. ableiten lassen, dass aber sinnvolle Rückschlüsse für den Artenschutz nur im Zusammenhang mit den unterschiedlichen 
Bewirtschaftungsverfahren und dem jeweiligen landschaftlichen Kontext gezogen werden können. Der Verzicht auf Pestizide 
sowie konkrete Schutz- bzw. Hilfsmaßnahmen zusammen mit schonenden Bewirtschaftungsverfahren sind weiterhin der ent-
scheidende Faktor.

Abrufbar unter: www.ifls.de/referenzen/publikationen

Is the volatility of yields for major crops grown in Germany  
related to spatial diversification at county level?  
Hella Ellen Ahrends, Hans-Peter Piepho, Michael Sommer, Frank Ewert and Heidi Webber. Environmental Research Letters, 
19(10) 2024: 104061.

Untersucht wurde, inwiefern die räumliche Diversifizierung der Anbauflächen auf Kreisebene die Ertragsschwankungen  
wichtiger Feldfrüchte in Deutschland beeinflusst. Dazu wurden die Erträge von Winterweizen, Wintergerste, Silomais und  
Winterraps auf Landkreisebene im Zeitraum von 1977 bis 2018 analysiert. Ziel war es, die Stabilität der kombinierten Erträge 
bei unterschiedlicher Flächennutzung zu bewerten. 

Die Ergebnisse der Untersuchung zeigen, dass Diversifizierung allein nicht ausreicht, um die Ertragsvolatilität entscheidend  
zu senken. Stattdessen zeigte sich, dass stabile Erträge eher durch den Anbau robuster einzelner Kulturen wie Winterweizen 
und Wintergerste erzielt werden konnten, anstatt auf die Diversität zwischen verschiedenen Feldfrüchten zu setzen.

Abrufbar unter: https://doi.org/10.1088/1748-9326/ad7613

Demokratische Bildung im ländlichen Raum 
Eine JoDDiD-Studie zu Potenzialen, Herausforderungen und Strategien außerschulischer  
politischer Bildung jenseits städtischer Perspektiven
David Jugel, Celina M. Hertel. Hrsg. v. John-Dewey-Forschungsstelle für die Didaktik der Demokratie, Dresden 2024.

Für die Studie wurden mit Akteur*innen ländlicher Demokratiebildung in Sachsen Interviews sowie ein Werkstattgespräch 
durchgeführt. Ziel war es, die spezifischen Herausforderungen und Potenziale politischer Bildung in ländlichen Regionen  
herauszuarbeiten sowie angepasste Lösungswege. Im Zentrum der Ergebnisse stehen die unmittelbaren Beziehungen im  
ländlichen Raum, die durch die gemeinsam geteilten Lebenswelten und stabile Interaktionsnetzwerke gekennzeichnet sind, 
aber auch durch die Konfrontation mit verengten Diskursräumen, Konformitätszwängen und Angriffen. 

Die Untersuchung kommt zu dem Schluss, dass politische Bildung im ländlichen Raum spezifische didaktische Ansätze erfordert, 
die sich von städtischen Modellen unterscheiden und die ein tiefes Verständnis der lokalen Dynamiken und Bedürfnisse voraus
setzen. Die Autor*innen plädieren für eine ganzheitliche Strategie politischer Bildungsförderung in Sachsen, die nicht nur, aber  
im besonderen Maße den Anforderungen verschiedener Regionen gerecht wird. Sie betonen darüber hinaus den Zusammen-
hang zwischen langfristiger Handlungs- und Finanzierungssicherheit und der Kultivierung von Vertrauen mit wichtigen lokalen 
Akteur*innen. Es bedarf dazu einer maßgeschneiderten, prozessorientierten Finanzierungsmechanik, die den einzigartigen 
Kontext ländlicher Einstellungen respektiert.

Abrufbar unter: https://doi.org/10.25368/2024.27
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Bewerbungsschluss 31. März 2025

Aufruf zum Wettbewerb 2025
Was wird ausgezeichnet ?
Innovative Ideen und Projekte für den ländlichen Raum, 
u. a. in den folgenden Bereichen:

Wettbewerbsbeiträge können 
beispielsweise sein:

ein innovatives praktisches Beispiel
eine publizistisch hervorragende Darstellung 
eine administrativ außergewöhnliche 
Entscheidung oder Maßnahme

Leben im ländlichen Raum
Dorfentwicklung
Bildungs- und Qualifizierungsmaßnahmen zu den Bereichen 
ländlicher Raum und Landwirtschaft
Gestaltung landwirtschaftlicher Betriebsmodelle
Einkommensoptimierung sowie Erwerbs- und Einkommens-
kombinationen in Landwirtschaft und ländlichen Räumen
Verbesserung der umweltverträglichen Landbewirtschaftung 
und artgerechten Tierhaltung
Agrarsoziale Sicherung

Teilnahme
Die Bewerbungsunterlagen 

können unter www.asg-goe.de 
heruntergeladen werden.

Gesucht werden Initiativen, die bereits 
umgesetzt wurden oder sich in der 
Umsetzung befinden.

Bildungsarbeit für einen verantwortlichen Umgang 
mit Ressourcen, Allmende Holzhausen

Mehrgenerationen-Wohnprojekt auf ehemaliger Hofstelle, 
HOFLEBEN – Verein für soziales Miteinander im ländlichen Raum e.V.

„garden sniffers“ – im Garten für das Leben lernen, 
gARTenakademie Sachsen-Anhalt e.V.

Ein besonderer Fokus liegt auf Wettbewerbsbeiträgen 
von Jugendlichen und jungen Erwachsenen
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„Circular Economy – Kreisläufe schließen, Ressourcenverbrauch reduzieren“
Schwerpunktheft 03/2024	  Einzelpreis 13,50 €

Moore sind einzigartige Ökosysteme und wichtige Kohlenstoffspeicher, die durch großflächige Entwässerungen  
für die Land- und Forstwirtschaft, für Siedlungen und den Torfabbau heute in ihrer Existenz bedroht sind. Diese  
Entwässerung hat nicht nur die moorspezifische Artenvielfalt gefährdet, sondern auch die Torfzersetzung ermög-
licht, wodurch immense Mengen an Treibhausgasen freigesetzt wurden und immer noch werden. Die Wieder
vernässung dieser Moore ist eine der zentralen Maßnahmen im Kampf gegen den Klimawandel – doch wie lässt  
sich dies mit den Bedürfnissen der Landwirtschaft vereinbaren?

Die Autorinnen und Autoren unseres Schwerpunktheftes beleuchten den komplexen Spagat zwischen Klimaschutz, 
Artenschutz und landwirtschaftlicher Nutzung. Sie zeigen auf, wie die Wiedervernässung der Moore zur Reduktion 
von CO2-Emissionen beitragen kann.

Ein vielversprechender Ansatz, Moore sowohl als Klimaspeicher als auch als landwirtschaftliche Einkommensquelle 
zu erhalten, ist die Paludikultur – die nachhaltige Nutzung nasser Moorflächen durch den Anbau angepasster Pflanzen 
wie Schilf oder Rohrkolben. Erste Berechnungen analysieren die ökonomischen Auswirkungen einer solchen Trans-
formation auf die betroffenen ländlichen Regionen.

Weitere Artikel beschäftigen sich mit der Frage, wie politische Rahmenbedingungen, Förderprogramme und  
agrarpolitische Maßnahmen dazu beitragen können, diesen Transformationsprozess zu unterstützen.

Termin vormerken:
21. und 22. Mai 2025
Frühjahrstagung der Agrarsozialen Gesellschaft in Leipzig, Sachsen
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